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Im umgekrempelten Wohnungsmarkt
rücken die Baugenossenschaften
an die Spitze vor

Die Statistiken sprechen eine deutliche
Sprache. Der gemeinnützige Sektor ist
zum «Big Player» auf dem Schweizer
Wohnungsmarkt geworden. Das grösste
Wachstum dürfen die
Mieter-Baugenossenschaften verzeichnen.

Von Fritz Nigg ¦ Fast unbeachtet von
Medien und Politik, erhält der schweizerische
Wohnungsmarkt ein neues Gesicht. Aus dem
Volk derMieter, als das wirfrühergalten, wird
zunehmend ein Volk der Wohnungseigentümer.

Gemäss den Volkszählungen von 1990
und 2000 nahm die Zahl der Bewohnerinnen
und Bewohner eigener Wohnungen in

diesem Zeitraum um 12,6 Prozent zu, dieweil in

den Mietwohnungen sogar 1,2 Prozent weniger

Personen gezählt wurden. Diese epochale
Wende geschah wohlgemerkt in einerZeit,

als die von den Hauseigentümerverbänden
propagierten zusätzlichen Steuererleichterungen

für das Wohneigentum noch in der
Ferne lagen. Da liegt der Schluss nahe, dass
es jedenfalls für die weitere Verbreitung des

Wohneigentums die Steuererleichterungen
gar nicht braucht.
Zu ähnlichen Schlüssen führt die Wohnungsstatistik.

Die Zahl der vom Eigentümer oder
der Eigentümerin selbst bewohnten
Wohneinheiten (Wohnungen und Einfamilienhäuser)

stieg von 1990 bis 2000 um rund

170 000, wogegen der Zuwachs an Mietwohnungen

nur einen Bruchteil davon betrug,
nämlich knappe 68 000. Von diesen

Wohnungen wiederum entfallen ein schöner Teil

auf die Baugenossenschaften, nämlich
13 000 Wohnungen oder 19 Prozent.
Die Baugenossenschaften, deren Mieterinnen

und Mieter gleichfalls Mitglieder der
Genossenschaft sind, trugen besonders viel
zum Wachstum des genossenschaftlichen
Marktanteils bei, nämlich 9854 Wohnungen.
Die anderen Baugenossenschaften, deren
Mieterschaft in der Regel nicht Mitglieder ist,
wuchsen etwas weniger. Dies nicht nur in

absoluten Zahlen, sondern auch relativ im

Vergleich zu den Mieter-Baugenossenschaften.
Die Behauptung, dass die Mitsprache

derMieterinnen und Mieterais Mitgliederder
Genossenschaft tendenziell deren Wachstum

hemme, ist also statistisch nicht
gesichert.

Das grösste Stück des Kuchens der Mietwohnungen

sicherten sich Privatpersonen. In

ihren Händen befanden sich im Jahr 2000
ganze 57 Prozent der vermieteten Wohnungen,

während es 1990 erst 51 Prozent waren.

Als Aussteiger aus dem Bereich Mietwohnungen

erwiesen sich dagegen die Pensionskassen

und die Immobilienunternehmungen. Ihr
Bestand ging um mehr 115 810 Wohnungen
zurück. Ein Teil davon wurde offensichtlich in

Anlagefonds umplatziert.
Durch das Schrumpfen der institutionellen
Anleger einerseits und durch seinen deutlich
gewachsenen Wohnungsbestand anderseits
ist der gemeinnützige Sektor unverhofft zum

Big Player im schweizerischen Markt für
Mietwohnungen geworden. Allein schon der
Anteil der Baugenossenschaften entsprach
im Jahr 2000 mit 7,9 Prozent fast jenem
der Pensionskassen (8,4 Prozent). In der
Zwischenzeit dürften sich die Relationen
weiterhin verschoben haben, weil nicht wenige
Pensionskassen gezwungen waren, Immobilien

zu Geld zu machen. Andererseits traten
als Käufer ihrer Liegenschaften nicht selten

Baugenossenschaften in Erscheinung.
Nimmt man die zahlreichen Stiftungen und

Vereine dazu, die ebenfalls Wohnungen auf
gemeinnütziger Grundlage anbieten, so darf
man behaupten, dass der gemeinnützige
Sektor heute nach den Privatpersonen der

grösste Anbieter von Mietwohnungen ist. -
Es freut den Notizbuch-Schreiber ganz
besonders, am Schluss seiner Notizbuch-Reihe
diese Bilanz ziehen zu dürfen. Denn mit dem

voranstehenden Beitrag verabschiedet er
sich wegen der bevorstehenden Pensionierung

von seinen Leserinnen und Lesern. <&>
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